
GoodNews

Schluss jetzt mit dem «Krisenmodus»!
Vorsätze imneuen Jahr? Eher nein,
man kennt den eigenen Schlendrian
zu gut.Manweiss, wiemächtig die
Macht der (schlechten) Gewohnheit
wirkt. Oder vielleicht doch, ein Vor-
satz, ein einziger? Eben genau des-
halb: Gewohnheiten klebenwie alte
Kaugummis hartnäckig dort, woman
sie einmal entsorgt hat. Nachlässig,
wiewir nunmal sind.Weil ich darum
weiss, verordne ichmirmit Blick auf
2024 in strategischer Absicht,mit
therapeutischerWirkung, eigenhän-
dig und ohne ärztliche Konsultation –
GoodNews.

Der Ausschlag zur Einsicht, der
Anstoss zur Tat liegt in derWendung
«Krisenmodus». Die Jury derGesell-
schaft für deutsche Sprache erkor sie
imDezember zum«Wort des Jahres».
2023, so die Begründung, schienen

die Krisen und deren Bewältigung zu
kumulieren. Und, daswird in diesem
Jahr anders?Wer’s glaubt. Auch
hoffenwird nicht helfen.

Helfen kann nur eines: Das zu verän-
dern, wasman selbst in der Hand hat.
Beispielsweise die Entscheidung, das
Gute imBlick zu behalten. Auch
wenn uns die BadNews getaktet um
dieOhren geklatscht werden, bis uns
Sehen undHören vergeht.Massaker,
Naturkatastrophen, Klimakrise,
Klimakrise, Naturkatastrophen,
Massaker.

BadNews haben den Erregungsfaktor
positiv, sie sind erstens ansteckend,
zweitens enden sie nicht selten töd-
lich.Medienwirkungsforscher wissen:
Krisenkommentare, Krisennachrich-
ten, Krisenverlautbarungen, Krisen-

ergebnisse gefährden die öffentliche
Gesundheit und befördern den allge-
meinenNegativismus. Siemachen
uns ohnmächtig und hilflos.Medien
müssten für ihre einseitige Perspek-
tive auf dieWelt haftbar sein.

Statt BadVibes alsoGoodNews.
Einmal täglich vor demEssen, vor
den üblichenNachrichten, die ohne-
hin nicht zu ändern sind. Aus der
Ukraine, demRegenwald, demGaza-
Streifen, aus demnächstenMeToo-
Kanal der nächsteMeToo- Skandal.

Die guteNachricht heute kommt aus
derKunst.Was ein durchaus sumpfi-
ges Terrain ist. Dochweil in diesem
Fall nebst der Kunst auch der Bürger-
sinnmitmischt, in Formvon offenen
Briefen und kollektiven Protesten,will
mandemGutenGlauben schenken.

Die GoodNews gehen so: Nach
Protesten aus der internationalen
Kunstszene zieht Polen seinen Bei-
trag zur diesjährigen Venedig-Bien-
nale zurück. Die rechtsgerichtete
Regierung sah einen rechtsgerichte-
tenMaler vor. Nunwird der polnische
Pavillon von einem ukrainischen
Kollektiv bespielt. Durchgesetzt hat
dieWendung der Kulturminister der
neuen Regierungskoalition. Er be-
gründete, die ukrainischen Künstle-
rinnen verkörpertenWerte, die es zu
verteidigen gelte: Toleranz, Empathie
und die Ablehnung bewaffneter
Konflikte.

Die Kunstbiennale öffnetMitte April.
Verschwiegen sei, dass ihr designier-
ter Direktor ein Journalist aus dem
rechtspopulistischen Lager ist. Good
News haben eine fragile Natur.

DanieleMuscionico
Kultur-Redaktorin

Knellipedia

Wie spinnen Spinnen?
«Wiemacht die Spinne den
Anfang ihres Netzes», fragt
Leserin K.L. aus Arbon?

Spinnen nutzenNetze, um
Beute zu fangen. Die einen
weben chaotische Raumnet-
ze, andere die auffälligen
Radnetze. Einige Arten
machen gar keineNetze.
«Für die klassischen Spinnen-
netze nimmt sich die Spinne
in derNaturmeist denWind
zuHilfe», erklärt KarinUrfer,
Kuratorin amNaturmuseum
St.Gallen. Das Insekt produ-
ziert einen Spinnfaden in der
Höhe, in der er befestigt
werden soll, und lässt diesen
durch die Luft schweben, bis
er sich an einermeist erhöh-
ten Struktur verfängt.

Schwieriger wird es, wenn die
Spinne keinenWind zur
Verfügung hat. Dannmuss sie
den Faden selbst aufnehmen
und zu Fuss zum zweiten
Punkt desNetzesmarschie-
ren. Ist der Faden amanderen
Ort angekommen, hat die
Spinne somit eine Brücke

geschaffen. Darauf läuft sie
nun hin und her und verstärkt
den Faden jedesMalmit
zusätzlicher Seide. Danach
werden ausgehend von der
Mitte dieses ersten Fadens
weitere Fäden zu umliegen-
den Strukturen gesponnen.
Sowie die Speichen eines
Rades. Fürmehr Stabilität
wird dasNetz aussen durch
Rahmenfäden verstärkt.
Danachwerden die spiralför-
migen Fädenmit den radia-
len Fäden verbunden, und so
entsteht das stabile Radnetz.

Die Spinne kann übrigens
steuern, welche Art von
Spinnseide sie gerade produ-
zierenwill. Also ob die Seide
je nach Funktion klebrig sein
soll oder nicht.Wenn das
Netz kaputt geht lohnt es sich
in der Regel, dasNetz auszu-
bessern.Muss die Spinne
doch umziehen, frisst sie das
alteNetz auf und recycelt so
die Spinnseide.

Bruno Knellwolf
bruno.knellwolf@chmedia.ch

Schulinspektion

Wie neue Bekanntschaften auf Lehrpersonen reagieren
Man lernt jemanden kennen und
kommt auf den Beruf zu sprechen.
Oft passiert beimGegenüber nicht
viel. Anders beim Lehrerberuf. Da
scheint jeder eineMeinung zu haben.

Uff,daskönnte ichnicht.Wohl die
häufigste Reaktion, dieman erlebt; oft
eineMischung aus Respekt und
Unglauben.Wie kannman nur! Als
Erstes die Jugend: Ist die überhaupt
noch zu gebrauchen?Die Jugendpsy-
chiatrien sind überfüllt, dieHandy-
sucht grassiert, diemiesen Pisa-Re-
sultate, die vielen Fremdsprachigen,
ADHS, ADS, Autismus, Gewalt auf
demSchulhausplatz, die Selbstverlet-
zungen, der Schulabsentismus:
Kommtman da überhaupt noch zum
Unterrichten? Sachte, sachte, relati-
viertman als Lehrperson. Viele
Jugendliche bemühten sich redlich

und zeigten gute Leistungen. Doch
baldwirdman unterbrochen: die
Eltern! Verwöhnten ihre Kinder
masslos, terrorisierten die Lehrperso-
nenmit ihrenAnsprüchen und unrea-
listischenGymi-Träumen.Drehtman
da nicht durch? Relativierend stellt
man dieGegenfrage: Benimmst du
dich so gegenüber den Lehrern deiner
Kinder? Also.

Wow!Daswürde ich auch gerne.
Beliebte Reaktion in linksliberalen
Kreisen. Oft selbst in einem Bullshit-
Job in Recht, Kommunikation oder
Verwaltung hängen geblieben,
sprüht die Euphorie nur so. Was für
ein sinnhafter Job! Die Zukunft der
neuen Generation mitgestalten! Den
Jungen etwas fürs Lebenmitgeben!
Im Grunde: dieWelt verbessern!
Kommtman dann auf den eigenen

Quereinstieg ins Lehrermetier zu
sprechen, kannman fest davon
ausgehen, dass das Gegenüber
ebenfalls damit liebäugelt. Seltsam
nur, dass es weiterhin an Lehrperso-
nenmangelt. Ist es die finanzielle
Durststrecke beim Berufsumstieg?
Der übermässige Respekt vor dem
Beruf? Oder doch die urmenschliche
Bequemlichkeit?

Ah, ihr seiddiemit denvielen
Ferien.Gehört nicht zu den Lieb-
lingsreaktionen von Lehrpersonen.
Man erklärt sichmitHänden und
Füssen: die Vorbereitungszeit, die
Lagerorganisation, die neuen Lehr-
mittel, die Klassenplanung, die lan-
gen Tagewährend derUnterrichts-
zeit.Man kann die Argumente selbst
nichtmehr hören – und dasGegen-
über eigentlich auch nicht.Weil

er –meist ist es ein konservativer
Mann – seinUrteil eh schon gefällt
hat. Baldmal gehtman eine Perso-
nengruppeweiter. Die Blase drückt!

Hmm, okay.Kommt selten vor.
Doch wenn, dann weiss man, mit
wemman es zu tun hat. Jahrelang
hat das Gegenüber die Schule über
sich ergehen lassen müssen. War
vielleicht schlecht, machte unschöne
Erfahrungenmit Mitschülern. Men-
tal hat man das Thema verdrängt,
und eigentlich möchte man nicht
darüber sprechen. Ein Themenwech-
sel drängt sich auf – oder aber die
Blase drückt bereits wieder. Denn:
Die Beziehung steht unter einem
schlechten Stern. Wie nur kannman
jemanden verstehen, der sich frei-
willig das Zwangssystem Schule
antut?

Roger Braun
Oberstufenlehrer

schulinspektion@chmedia.ch

Unser Kolumnist wurde als
Quereinsteiger zum Lehrer. Hier

teilt er seine Beobachtungen
zum Schulalltag. In seinem

früheren Leben war er Journalist.

BildbetrachtungvonSabineAltorfer

Wer hat eigentlich unsere
Vorstellung vonWinterferien
geprägt? Die frühenWerbepla-
kate!Waghalsige Tiefschnee-
kurven,mondänes Après-Ski,
Schlittelplausch oder elegantes
Schlittschuhlaufen: Diese
Vorbilder bekamen dieMen-
schen vor hundert Jahren quasi
vererbbar eingeimpft. Einer
der Künstler, dermit Plakaten
sein Leben verdiente und
umgekehrt die Plakate in Kunst
verwandelte, war der Basler
BurkhardMangold (1873–
1950). Geschichte geschrieben
haben seine Arbeiten für
Davos, hier ein Einzelplakat
von 1914.Mangold zieht die
Kurven undBewegungen der
Körpermit der Grazie des
Jugendstils, kleidet die Leute
nach demneustenChic und
reduziert das Bild im Sinne
einer gemässigtenModerne zu
einer leicht lesbaren und
einprägsamen Sehnsuchtsbot-
schaft. Er reiht die Buntfar-
ben – von Blau überGelb und
Grün bis Rot – fröhlich hinter-
einander, aber in behutsamer
Dosis, dasWeiss des Eises soll
dominieren. Jede und jeder
könnte hinten anschliessen,
denWinter geniessen ...

Perfektes Winterver-
gnügen: Der Künstler
Burkhard Mangold
entwarf das Plakat
«Winter in Davos»
schon 1914. Gerade
weil es verknappter
und perfekter als ein
Foto gestaltet ist,
wirkt es bis heute.
Bild: Privatsammlung
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